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Mykotoxinbelastetes Stroh und 
Fruchtbarkeit von Sauen

Zusammenfassung

Zur Abklärung, ob mit Fusarientoxinen kontaminiertes Streustroh die Fruchtbarkeit 
von Zuchtsauen beeinflusst, wurden 48 Sauen während der gesamten Galtperiode 

auf Stroh gehalten, welches mit 1,4 mg/kg Deoxynivalenol (DON) und 0,9 mg/kg Zea-
ralenon (Medianwerte) kontaminiert war.  Die 48 Kontrollsauen wurden während der 
Galtzeit auf unkontaminiertem Stroh gehalten.  Die beiden Gruppen unterschieden sich 
weder in der Anzahl Sauen, die wegen Unträchtigkeit zum Versuch ausschieden, noch in 
der Anzahl und dem durchschnittlichen Geburtsgewicht der Ferkel. Die Ferkel hatten 
keine Anzeichen einer Mykotoxinschädigung. In der Untersuchung war kein negativer 
Einfluss des kontaminierten Strohs nachweisbar.  

Wenn die Galtsauenration kein 
Raufutter enthält, ist Stroh ein 
willkommenes Beschäftigungs-
material, das ausgiebig gekaut 
wird. Das abgeschluckte Stroh 
fördert zudem das Sättigungs-
gefühl der rationiert gefütterten 
Sauen. Stroh kann jedoch mit Fu-
sarientoxinen kontaminiert sein, 
da Fusarienpilze auf dem Feld 
auch die Halme befallen. 

Die sowohl im Getreide als auch 
im Stroh vorkommenden Fu-
sarientoxine Deoxynivalenol 
(DON) und Zearalenon wer-
den von den Schweinezüchtern 
und praktizierenden Tierärz-
ten als eine wichtige Ursache 
von Fruchtbarkeitsproblemen 
bei Sauen angesehen. Da keine 

experimentellen Untersuchun-
gen über die Auswirkungen von 
mit Fusarientoxinen belastetem 
Stroh auf Schweine existieren, 
wurde in zwei Versuchen an 
ALP der Einfluss von mit DON 
und Zearalenon kontaminiertem 
Stroh auf die Fruchtbarkeit von 
Zuchtsauen untersucht. 

Mykotoxine nicht 
homogen im Stroh verteilt
Für die beiden Versuche wurden 
sechs Tonnen natürlich kontami-
niertes Weizenstroh von einem 
Landwirtschaftsbetrieb zuge-
kauft. Das Stroh war leicht grau 
verfärbt (Abb. 1). Von 16 Ballen 
wurde je eine Probe auf DON und 
Zearalenon untersucht. Die Nach-
weisgrenze der verwendeten ELI-

SA-Methode (RIDASCREEN® 
FAST) lag bei 0,2 mg/kg DON 
und bei 0,15 mg/kg Zearalenon. 
DON war in allen und Zeara-
lenon war in 15 der 16 Proben 
nachweisbar. Der Medianwert für 
DON und Zearalenon im konta-
minierten Stroh betrug 1,4 mg/kg 
und 0,9 mg/kg, was als recht hoch 
bezeichnet werden kann. Es be-
stand keine Beziehung zwischen 
dem DON- und dem Zearalenon-
gehalt der Proben (Abb. 2). Die 
analysierten Mykotoxingehalte 
wiesen eine grosse Streuung auf, 
waren doch die höchsten Wer-
te über zehnmal so hoch wie die 
tiefsten.  Dies zeigt, dass selbst 
auf einem kleinen Feld nicht über-
all die gleich guten Bedingungen 
für die Vermehrung der Fusari-
en herrschen.  Es dürfte deshalb 
schwierig sein, anhand von ein-
zelnen Strohproben eine präzise 
Aussage über den Mykotoxin-
gehalt einer Strohcharge zu ma-
chen. Im Gegensatz zum Stroh ist 
nach unserer Erfahrung die Aus-
sagekraft einzelner Stichproben 
bei Getreidekörnern viel grösser, 
wohl weil die Körner während 
der Ernte, des Transports und der 
Entladung gut durchmischt wer-
den. In den analysierten Proben 
des unbelasteten Kontrollstrohs 
wurde weder DON noch Zeara-
lenon nachgewiesen.

Übergang von DON in den 
Speichel
Wenn Galtsauen rohfaserarmes 
Futter erhalten, kauen sie frisch 
verabreichtes Stroh sehr intensiv. 
Die Menge an tatsächlich ver-
zehrtem Stroh dürfte jedoch eini-
ges tiefer als die aufgenommene 
Menge an Futter sein.  Es stellt 

Abb. 1.  Das mit Fu-
sarien kontaminierte 
Stroh unterschied sich 
vom Kontrollstroh 
durch eine leichte 
Grauverfärbung.
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Nutztiere sich jedoch die Frage, ob beim 
blossen Kauen von Stroh Myko-
toxine mit dem abgeschluckten 
Speichel aufgenommen werden. 
In einem Laborversuch wurde 
diese Hypothese geprüft. Dazu 
wurden sechs Strohproben mit 
bekanntem Gehalt an DON und 
Zearalenon in einem Plasticsack 
in eine speichelähnliche Elekt-
rolytlösung eingelegt, während 
drei Minuten mit einem Stoma-
cher-Laborgerät geknetet und an-
schliessend auf Mykotoxine un-
tersucht. Der DON-Gehalt wurde 
durch das Einweichen in der 
Elektrolytlösung signifikant von 
1,2 auf 0,3 mg/kg Trockensubs-
tanz (Mediane; P < 0,05) redu-
ziert, während der Zearalenon-
gehalt durch dieses Verfahren 
tendenzmässig von 0,58 auf 0,51 
mg/kg TS (Mediane; P = 0,10) 
reduziert wurde. Diese Untersu-
chung zeigt, dass das wasserlösli-
che DON beim Kauen von Stroh 
in den Speichel übergehen und 
mit dem abgeschluckten Spei-
chel in den Organismus gelan-
gen kann. Dieses Resultat erklärt 
die vor über 70 Jahren gemach-
te Erfahrung, dass ein wässriger 
Extrakt von mit Fusarien befal-
lenem Getreide beim Schwein 
Erbrechen auslösen kann – ein 
typisches Symptom einer aku-
ten DON-Vergiftung (Christen-
sen und Kernkamp 1936, zitiert 
in A. Desjardins 2006).  Auch 
die Untersuchungen von Däni-
cke et al. (2004) haben gezeigt, 
dass DON im Magen rasch aus 
dem Futterbrei in die wässrige 
Phase übergeht.

Vorversuch mit wenigen 
Tieren
Um das Zuchtgeschehen im 
Schweinezuchtbetrieb von ALP 
nicht zu gefährden, wurden in 
einem ersten Versuch lediglich 
acht Zuchtsauen während zwei 
Reproduktionszyklen auf Stroh 
des kontaminierten Postens ge-
halten, während die acht Kont-
rollsauen auf unbelastetem Stroh 
gehalten wurden (Abb. 3). Die 
16 gegen Parvovirose geimpften 

Sauen wurden nach dem Decken 
anhand der Kriterien Wurfzahl 
und Ferkelzahl in den vorange-
gangenen Würfen gleichmässig 
auf die Varianten M+ (mit My-
kotoxinen belastetes Stroh) und 
M- (Stroh ohne Mykotoxinbelas-
tung) verteilt und in zwei Grup-
penbuchten mit Einzelfressboxen 
gehalten. Stroh wurde in Raufen 
angeboten und zur Einstreu der 
Liegefläche verwendet. Pro Tier 
und Tag wurde rund 1 kg Stroh 
eingesetzt. Im Abferkelstall wur-
de den Tieren ebenfalls kontami-
niertes respektive Kontrollstroh 
angeboten. Die Sauen erhielten 
während der Galtzeit ein  Allein-
futter für Galtsauen und während 
der Säugezeit ein Alleinfutter 
für säugende Sauen gemäss den 
Empfehlungen von ALP (2004). 
Während der Galtzeit hatten die 
Sauen täglich eine Stunde Aus-

lauf auf eine Weide (Abb. 4). In-
folge der Grasaufnahme war der 
Strohverzehr möglicherweise et-
was tiefer, als dies bei Stallhal-
tung mit Stroh als einziger Rau-
futterquelle gewesen wäre. Die 
Bedingungen im anschliessen-
den zweiten Reproduktionszyk-
lus entsprachen denen des ersten 
Zyklus. Nach dem Absetzen des 
zweiten Wurfes im Versuch wur-
den die Sauen gedeckt und mit 
den übrigen Galtsauen von ALP 
in Gruppenbuchten mit unbelas-
tetem Stroh gehalten. 

Sauen, welche nicht nach der ers-
ten Belegung oder einer zwei-
ten Belegung drei Wochen spä-
ter trächtig waren, schieden aus 
dem Vorversuch aus.

Die wichtigsten Reproduktions-
daten während des Vorversuchs 

Abb. 2.  Von den 
sechs Tonnen des mit 
Fusarien belasteten 
Strohs wurden Proben 
von 16 Ballen auf die 
Mykotoxine DON und 
Zearalenon (ZON) un-
tersucht. Obwohl die 
Mykotoxingehalte der 
Einzelproben stark 
streuten, kann der 
Strohposten als stark 
kontaminiert bezeich-
net werden.    

Abb. 3.  Die Galtsauen 
wurden in Gruppen-
ställen mit einge-
streuten Liegeboxen 
gehalten.
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sind in der Tabelle 1 aufgeführt. 
Sowohl die Anzahl Sauen, die 
nach zwei Versuchszyklen weiter 
in der Zuchtsauenherde verblie-
ben als auch die Anzahl geborene 
Ferkel gaben keinen Hinweis auf 
negative Auswirkungen des kon-
taminieren Strohs. Die Ferkel der 
Variante M+ waren bei der Ge-
burt gleich schwer wie die Fer-
kel der Kontrollvariante M- und 
zeigten keine Anzeichen einer 
Mykotoxinschädigung.     

Folgeversuch mit
80 Sauen
Der Vorversuch hatte gezeigt, 
dass keine gravierenden Aus-
wirkungen des mit Mykotoxi-
nen belasteten Strohs zu erwar-
ten waren. Deshalb wurde die 
Untersuchung mit einer grösse-
ren Sauenzahl weitergeführt, da 
Untersuchungen an vielen Tieren 
notwendig sind, um für bestimmte 
Fruchtbarkeitsdaten wie z.B. die 
Trächtigkeitsrate aussagekräftige 
Resultate zu erhalten. Im Folge-
versuch wurden alle Zuchtsauen 
von ALP nach der Belegung an-

hand der Kriterien Wurfzahl und 
Fertilitätsdaten aus den vorange-
gangenen Reproduktionszyklen 
gleichmässig auf zwei Verfah-
ren aufgeteilt und während einer 
Galtzeit in Gruppenbuchten ge-
halten, die mit belastetem Stroh 
(M+) beziehungsweise mit unbe-
lastetem Stroh (M-) eingestreut 
waren. Die Haltungs- und Fütte-
rungsbedingungen waren gleich 
wie im Vorversuch. Nach drei 
Wochen umrauschende Sauen 
wurden erneut belegt und kehr-
ten in den gleichen Gruppenstall 
zurück. Fünf bis sechs Wochen 
nach dem Belegen wurden die 
Sauen mit dem Ultraschallgerät 
auf Trächtigkeit untersucht. Wei-
tere Indikatoren für die Frucht-
barkeit waren die Ferkelzahl und  
Ferkelgewichte. Die wichtigsten 
Fruchtbarkeitsdaten der 80 Sau-
en des Folgeversuchs sind in der 
Tabelle 2 aufgeführt.

In beiden Verfahren erwiesen 
sich vier von 40 Sauen bei der Ul-
traschalluntersuchung als nicht 
trächtig. Diese acht unträchtigen 

Tab. 1. Fruchtbarkeitsdaten der Sauen im Vorversuch

  1. Zyklus  2. Zyklus  3. Zyklus

 Sauen, n trächtig, n Ferkel/Wurf trächtig, n Ferkel/Wurf trächtig, n

M+ 8 6 10,0 ± 3,81 6 10,3 ± 4,4 6

M- 8 8 10,6 ± 3,7 6 10,2 ± 2,4 5

1 Angabe der Mittelwerte und Standardabweichungen

Sauen wurden ausgemerzt, eben-
so eine trächtige Sau des Verfah-
rens M+, welche einen grossen 
Abszess am Gesäuge hatte. Die 
verbleibenden 71 Sauen ferkel-
ten ab. Mit Ausnahme des Ge-
burtsgewichtes, das im Verfah-
ren M+ tendenzmässig tiefer war 
(P = 0,09), bestand zwischen den 
beiden Verfahren kein Unter-
schied. Der tendenzielle Unter-
schied im Geburtsgewicht könn-
te unter anderem auf die etwas 
grössere Wurfzahl im Verfah-
ren M+ zurückzuführen sein. Die 
Fruchtbarkeitsdaten des Folge-
versuchs bestätigen die Resulta-
te des Vorversuchs: Die stark mit 
Fusarientoxinen kontaminierte 
Strohcharge, die sich durch ihre 
etwas graue Farbe deutlich von 
der Kontrollcharge unterschied 
(Abb. 1), wirkte sich unter unse-
ren Versuchsbedingungen nicht 
negativ auf die Fruchtbarkeit der 
Sauen aus. Der in der Praxis häu-
fig geäusserte Verdacht, dass mit 
Fusarientoxinen kontaminier-
tes Stroh Fruchtbarkeitsstörun-
gen bei Zuchtsauen verursache, 
konnte durch unsere Untersu-
chung nicht erhärtet werden.

Vorsicht bei 
verschimmeltem Stroh
Die Resultate der Versuche an 
ALP haben gezeigt, dass die 
Bedeutung von DON und Zea-
ralenon im Stroh für die Frucht-
barkeit von Sauen in der Praxis 
wohl etwas überschätzt wird. Das 
Versuchsstroh konnte jedoch mit 
Ausnahme der leichten Grauver-
färbung grobsinnlich als gut be-
urteilt werden. Die Versuchsre-
sultate widersprechen nicht der 
Forderung, dass schlecht gela-
gertes, muffiges oder sogar offen-
sichtlich verschimmeltes Stroh 
auf keinen Fall bei Zuchtsauen 
eingesetzt werden soll.  

Positive Aspekte von 
Stroh
In den Diskussionen um den Stroh-
einsatz bei Zuchtsauen steht das 
potentielle Risiko von Fruchtbar-
keitsstörungen durch Mykotoxine 

Abb. 4.  Auch während 
diesem Versuch hatten 
die Galtsauen wie
üblich rund eine Stun-
de Weidegang pro Tag.
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meist im Vordergrund. Die güns-
tigen Auswirkungen von quali-
tativ einwandfreiem Streustroh 
dürfen jedoch nicht unterschätzt 
werden. Nach Plonait (2004 a) 
ist Stroh für Schweine die ideale 
Einstreu, welche die Wärmedäm-
mung und Weichheit des Liege-
platzes verbessert, Harn aufsaugt 
und als Beschäftigungsmaterial 
dient. Die verbesserte Wärme-
dämmung soll insbesondere bei 
Herbstbeginn dazu beitragen, das 
im Herbst gehäuft auftretende 
saisonale Verwerfen zu reduzie-
ren (Plonait 2004 b). Dass Stroh 
sich günstig auf die Fruchtbar-
keit auswirken kann, zeigt auch 
eine vierjährige epidemiologische 
Untersuchung in 1300 finnischen 
Zuchtsauenbetrieben (Peltonie-
mi et al. 1999): Die Zufütterung 
von Heu oder Stroh beziehungs-
weise die Haltung auf Stroh ver-
besserte die Konzeptionsrate der 
Zuchtsauen.

Der Verzehr von Raufutter wie 
z.B. Stroh wirkt zudem sowohl 
vorbeugend als auch heilend 
beim Magengeschwür (Wald-
mann und Plonait 2004; Amory 
et al. 2006), einem bei Zuchtsau-
en häufig vorkommenden Lei-
den, das laut einer holländischen 
und einer amerikanischen Stu-
die bei 10-15 % von ausgemerz-
ten Zuchtsauen gefunden wurde 

(Friendship 1999) und nicht sel-
ten zu akuten Todesfällen führt. 
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Tab. 2. Fruchtbarkeitsdaten der Sauen im Folgeversuch 

 M+ M- P

Belegte Sauen, n 40 40 

Umrauschen nach 3 Wochen, n   0   1 

Trächtig 5-6 Wochen nach 1./2. Belegen, n 36 36 

Abferkelnde Sauen, n 351 36 

Geborene Ferkel pro Wurf, n 13,1 ± 4,82 12,4 ± 3,1 0,25

Geburtsgewicht, kg 1,46 ± 0,27 1,57 ± 0,29 0,09

M+ = mykotoxinbelastetes Stroh; M- = mykotoxinfreies Stroh 

1 eine trächtige Sau des Verfahrens M+ wurde wegen eines Euterabszesses geschlachtet
2  Angabe der Mittelwerte und Standardabweichungen 

SuMMAry

Mycotoxin contaminated bedding straw and sow fertility

The effects of bedding straw contaminated on average with 
1.4 mg/kg deoxynivalenol (DON) and 0.9 mg/kg zearalenone 
on the fertility of group housed sows with daily access to 
pasture was tested using 48 sows kept on contaminated and 
48 control sows kept on  uncontaminated straw from mating 
until farrowing. No abortions were observed during the tri-
al. The contaminated straw neither influenced the non return 
rate nor the number and birth weight of the piglets. The ef-
fects of Fusarium toxin contaminated bedding straw on fertil-
ity thus seem to be negligible in sows having access to rough-
age such as pasture grass.

Key words: mycotoxin, straw, pig, fertility

réSuMé

Paille contaminée par des mycotoxines et fertilité de la 
truie

Pour vérifier les effets de l’utilisation de paille contaminée 
par des mycotoxines sur la fertilité de la truie, 48 truies ont 
été gardées sur de la paille contaminée par 1,4 mg/kg de 
déoxynivalénol (DON) et 0,9 mg/kg de zéaralénone (valeurs 
médianes) durant la gestation, tandis que les logettes des 
48 truies témoins ont été aménagées avec de la paille non 
contaminée. Les deux groupes ne se sont distingués ni par le 
nombre de truies non portantes ni par le nombre et le poids 
des porcelets nouveau-nés. Aucun signe d’une mycotoxicose 
n’a été observé chez les porcelets. En conclusion, aucun 
effet négatif de la paille contaminée n’a été démontré dans 
cet essai. 


